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H Wf BF schung.Endejuni hatte

das Gezerre ein Ende: Die Streith:ihne ei
aigten sich, r,'om nächstenJa}r an bis 2011

knapp i,7 Milliarden Eu'o il 30 heraus-
ragende Forschuagsverbi.inde und zeh-n

Topuniversitäten z-u stecken..Jetzt suchen
die Deutsche Forschungsgemeinschaft in
Bonn r:nd derWissenschafurat nach geeig-
aeten Kaadidaten flir die Erzel]enzinitiati-
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exklusiv, wo
De!.!tschlands

beste Forscher
arbeiten und was dem
Standort zur absoluten
Weltklasse noch fehlt.

ve. Damit beginnt im zn,eiien Schrift das

Geschacher"um die Frage: Wo arbeiten
Deutschlands beste Forscher?

Die WirtschafuWoche karin es ftir die

zrvölf n ichtigsten Zultunftstech-nologien
schon heute sagen. Das l,Ieinungsfor-
schr:npinstih:t TNS Emnid hat ftir uns ex-

klusiv 200 hiesige Spizenforscher aus den

Natu-r- urld lngenieurrvissenscha-ften nach
ilrem Urteil über die besten Forscherstand-

orte gefragt Damit lie$ erstmals eine

RaagJiste für Deutschrland vor. Zugleich ver-

rieten die.Forscher, in welchen Feldern

j
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Deutschland Bach ihrer Ein5sh612urg 1'61-

ne liegt - und rr'as auf dem \teg zu mehr

Exzeilenz geändernverden muss.

Tenor: Regulierungswut und fehlende

Leistungsanreize ersticken das vorhandene

große Potenzial und drohen Deutschlaad
auJ die Verliererstaße zu bringen. ,,Das

Land gleicht einem gefesselten Riesen', kti-
tisiert Hans-Olaf Henkel, Präsident der
Wissenschafugemei::schaft Gotdried Wil-
helm Leibniz. Er wamt ,,Wir leben zuneh-

mend auf Pump rergangener Erfolge."
In Auft-ag gegeben hat die Urnfrage die

Initiative ,Partner für lnaovation", der mehr
als 200 Topunternehimen und Forschungs-

einrichtungen aus Deutschlärd angehöreo.

Ins l,eben gerufen von Kanzler Gerhard
Schröder, will der Kreis ,,Aulbruchstim-
mung ftir technologischen und geseilschaft-

lictren Forischritt" rvecken. ,,Die Umfrage
zeigt, wie vieie Spitzenin§tihrte wir ha-

beou, sagtJoachim Milberg, Pritsident des

Konvents der Technikwissenschajtler in
Deutschland (Acatech), Ex-BMW-Chef
und Vorsitzender des Lenkungskreises der
Lritiative. ,Es ist geoügend Substarrz vor-

handen, um auch morgen noch in der
Champions League der Wissenschafs-
nationeo zu Tieler\ wenx wir u::sere Chart-
cen entschieden nuEen,«

ln zehn von zw6lf Disziplinen hu die

Technische Universität (TLf Mimchen den
Sprung uoter die Top Drei gescha§t. In der

Ivlediziltechnik, der Biotechnologie, in der
Telekommunika§on und der \{ikoelektro-
nik belegt sie Rang eir». Ahnlich hoch stuf-

ten die WissenschaJtler nur noch die Leis-

turrg der Rheiniscb-WerdilG.t.n t"ih:
nischen Hochschuie ßWTII) Aachea ein:
Ihr gelarg achtnal der Spqung aufs Trepp-

chen; sechsmal srehl sie gaoz oben, bei
Werkstoffen, lnformationssvstemen, Ener-

gie, Automation, Robotik und Verkehr^
. Weitere Sieger sind die Universität
Karlsruhe und das Forschungszentrum
Kartsn:he in derNaaotechnologie, die Uni-
versilätJena bei den Optischen Technolo-

gien sowie die Ludu'ig-Maximilians-Uni-
r-ersität (LIvILl Mtinchen in der Biotech-

nologie- Unter den Starken finden sich zu-

dem metu-ere Max-Planck- und Fraunho-

fer-Institute (siehe Grafik).
Die Voten waren in fast allen Katego-

rien breit geskeirl Das zeig! dass Deusch-

land über eine weltweit einzigartige For-

schungsdichte verfügt, jedoch nur wenige

herausragende Zenh'en von absoluter Welt:

klasse besitzt,vergleichbarmit den US-Uni-
versiläten Stadord und Harvard" ;E" $bt
zu häu§g das Gleiche vom Selben und an

wenig Leish:ngszenhen der internationalen

Spitzenlig-a", moniert Wolfgalg Herrmanrr,
Pilisident derTU München- Der deubche
Spitzrnreiter taucht in eirem viel beachte
ten internationa.len Hochschulr'ergleich
der chinesischen Shanghai Jiao Tong Uni-
versität aus dem vergangenenJalr gerade

mal auf Plau 45 au[-immerhinu'eitvoran-
deren hiesigen Unis.

fik). Der Rüclstand ist leicht erklärlich:
Wätrrend die Südländer über drei Prozent

ihres Bruitoinlaadprodukts in Forschung

und Enhticklulg investieren, hegt die Quo-
te am Rhein bei knapp i.8 Prozent.

Die beiden Eliteunis, die TU l\{ijachen
und die RWTH Aachen, verfolgen ähnliche

Erfolgsskategieu
r Sie positionieren sich als Malke mit kiar
umrissenen Produkten für Studierende,
Forschungsparnrer und Industrie.
r Sie bilden enge Alliaruen mit der Wirt-
schaft Das r,erschaft ihneo a:sätzliches

Geld irnd Stiftungsprofessuren. Münden
Forschuagsergebnisse in weltweit beachtete
kodukte, hebt das ihr Renommee- ,Eine
Kooperation ohne Abhängigkeit erhöht un-
sere i.nternationale lvVettbewerbsfähigkeit",

sagt R'ü[TH-Rekor Burkhard Rau-hur
I Sie forcieren den Techrriktalsfer, indem

sie mit einem ausgeklügelten Förderwstem

Patentanmeldungen und Grihdungen vo-

ranhelbeo. Aus der RWTH sind seit 1984

rund 860 Unternehmeo mit mebr als

25 000 neuenJobs hervorgega:igen.

r Sie seEen sich an die Spibe des wissen-

schaftlichen Fortschritts, inäem sie interdis-

ziolinär arbeiten und so neue zukun-fisrele-

,jnte Fo.schr.rngsfelder als Erste beseuen -
oft in Kooperation mii anderenTopeinrich-

h:ngen in der Region. Das bringt den bei-

den Unis Mittel aus nationaien und EU-

Forschungspro grarrm eD.

r Sie bilden in Sch-lüsseltechnologien For-

schi:ngwerbünde mit Spieenunis jn al1er

\{elt, intemationalisieren ihre Studiengän-

ge, locken die besien Köpfe aus aLler Her-

.ren-Länder.an" u,»d.bauen ihre h'äsenz im
Ausland aus.

r Sie achten mit modemen Maoagement- --)
methoden wie Qualitätskontoile und

Neun der 16 Bundesländer können sich

im nationa.len Ra*ing mit rvenigstens ei
ner Spitzeneinrichtung schmücken. I'lnum-

strittene \(issenschaftshochburg ist der

Großraum Mü::chen mit 15 Platzierungen.

So ist es nicht verwu.nderlich, dass die be-

fragten Topforscher Bayern mit deutiichem
Ab§-!aSd- 4m j:l4-ovsdrs-ten--B-un de sland

vor Baden-Württemberg ]<ürten. Auf den

Plauen drei bis ftnf folgen Nordrhein-
Wesdalen, Sachsen urd Berlin (siehe Gra-

Auftönernen Füßen

Wie Spitzenforscher den Wissenschaftsstandort Deutschland bewerten (Nennungen in Prozent)
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Teali EiEi{+hvEssemseF?aft I Deutschlands beste Forcch er

-pZelvereinbarungeo auJ eine effekdve Ver- mann. Viel gewonnen wdre seinerMeinung
nach schon, wenn der Staat den Hochschu-
Ien mehr Autonomie bei der Gestaltr:ng
rion Lehre u.od Forschuog sowie beiri
Haushalten ließe. ,\{irwären bei gleichem
Budget deutlich leim:,ogsfähiger."

Ehvas überraschend halten nur 17 Pro-
zent derTopforscher die Schaffrrng von Eli-
teuniversiäten und Epellenzzenben für
wichtig, um die deutsche Wisseruchaft nach
vom zu bringen. DerWissenschaJtsrar sieht
das etwas anders. fu fordert dass sich die
Hochschulen auf Forschungsgebiete koa-
zenkieren, in denen sie besonders gut sind.
Die ahe Ei nh eitsuniversit?it, sagt der Vorsit-
zende des Rates, Karl Max Einhäupl, habe
bald ausgedient: ,Es kann nicht mehrjeder
alles, dafür aber aichs richtig beireiben."
Ebenso gqpfiehlt der Rat interdisziplinäre
Zentren, il denen Unis, Max-Planck-,
Framhofer-, Leibaiu- und Helmholu-lasti-
hrte eng zusarunenarbeiten.,Tnn6v4li6a
entstehi heute an den Grenzen der Fach-
gebiete", sagt Ei.nhäupl. ,De ZerspLittenrng
körrnen wir uns nichi länger leisien."

Der neue H-äiident der Helmholtz-Ge-
sellschaft Jürgen Ml1nel pflichtet ibm bei:
,Das Geld sollte dahn flieBen, wo es eine
genügend 3roße kitische Masse an Spit-
zenforschem und Untemehmen gibr, die in
der Lage sind, a:x den Erkenatnissen Top
produkte zu machenu (siehe Interviern,).

Das ist ganz im Sirure der Wirtschaft.
Die chemische Industie erwa hätte nichts
dagegen, wikden die Hälfte der52 Chemie-
Fakult?iten in Deutschland aufgelost, die sie
fi.ir zu forschungsschwach halten. ,Die Mit-
tel-ftir -Forsehun5uadEt*t+rielJang: sollteo
noch mehr in Clustern von Spitzenfor-
schung konzentrierl werden", fordert der
Chef der BerLiner Pharmakonzems Sche.
ring, Huberrus Erlen.

viel zeit bleibt nicht das deusche w.is-
senschafuqystem fit für die Zuku-nft zu ma-
chen. Länder wie China und lndien shd
längst zu eirler wissenschaftiich-tech-
nischen Aulholjagd angeheten. Steigert
Chi.na seine Ausgaben für Forschrng im
t'isherigen Ternpo weiter, ryird es 2010 d-
Niveau von Eu-ropa ereicht haben.

EU-Forschungskommissar Janez Po-
iocnik schl:§t deshalb AJarm: ,Falls keine
Trendurnkehr einkitt, u,üd sich die tage in
Europa dramatisch verschlechtem." TU-
N4ünchea-Pri§dent Herrmann kennt ein
wirkungsvolles Gegenrezept.,Der Staat
wird sich daran gewöhnen müssen, den
\,\tttbewerb der Hochschulen und For-
schungseinrichilngen zu steuem, statt Leis-
hr.ngsunterschiede auszugleichen." f

d ieter.duerand@wiwo. de

HerrMlyne( in Runden mit dem «anzler
undTopleuten aus Forschung uncl lndusffie
haben Sie in der lnitiative ,,Partner fir tn-
novation'i inrden vergangenen eineinhalb
;,ahren über Deutschlands Zukunft beraten.
Sind Sie mit derAusb€ute zufrieden?
Durchaus. Vielg hahsa j6v61her geunk-L
dair.rir{gnqur,Berge von Papier pro-
d i;erq.öhne,dass etwas passierl Tatsäch-
Iichr,r'urden aber schon vieie Vorfnben
wie, das digtale Iftrnlen-haus und der
HighTech;Gründeffonds auf die Reise ge-

ist eine solche Konsensrunde wirt<lich g+
eisnet, eufu ruihstimmung zu verbreiten?
pr:se1 lftinsgn5 besteht nicht in faulen
Komprorrüsseq s.ondemrryrr schauen: 1Vo
ist:Deutschla:rd in,der Fonchu:rg srar§
"wai,köiineh,dietUnternehmen.darar:s ma-

.:ji,_ ,.. .i ,.-:'. :.. --.,: ,

',cher,iweichen zusatzlichen Bedarf haben
§e,,-um mit. neu.o p,16d,rl$en gan-z vom zu
se'rn: I-s geht'a1so darun! dä Um-sezungs

.sänschaft istnrcht nur.dig Sgghe nach
IValüheit i:nd E;[ennh,i_s; sie'hat auch da_

zu, beizutrage'n, die.Lebensgr_unrT-lagen ril-
-ei.er6 elkehaf+ar-sieherrt-IÄÄrvrerdr- - -

ich in,msinei Forsch-rrag behinderg wem
.:.ich:audh:einen Gedanken darauf v,erwen-,. '.-. : .. .. ... : - :.
de, ob- sich äus meinen Ergebnissen Paten-

töäachenlasien; aus deäen am Endel Pro-
aune una arbeitsplätze entstehen? Das isr
eiin :reiles Mentalitätsproblem.
Zq viele Wissenschaftler verspüren .immer
noch Abscheu, äber die Verwertbarkeit ih-

-Terldeentacfrzudenke n?

Es ist schon viel besser geworden, das zeigt
diesteiggadq Zatrl der Patente. l!'as noch
feblt, ist der Schri4L,ltern"Jrmer-turo als

ehvas Ershebersrvertes für die eigene be-

rqf 1iq bg -t4U{b{rn- 
zu b qtaghten--Unter-

nehmen zu gründen uld so die Ideen am
Marl<lzu etablieren. Da haben uns die
USAimmer n66[ ejniges voraus.
Sind die Deutschen zu ängstlich?
Sie sehen jeden{alls in a-llem Neuen eher
eine Bedrohun§ statt einer Chalrce. Es ist
fantastisch zu sehen, wie die Bevolkerung
in Kalifornien per Volksentscheid dafür
sorgt dass inehrdre Miiliarden Dollar in
die Starnmzellenforschung flieBen. Dieses -9

wendung ihrer Mittel.
Ihre LrzeLlenz hat die Universitäten zu

Nlag-neten für \^i'eltkonzerne gemachr In
t\Iijnchen. wo die TI-t- mit Branchengrößen
rrie Siemens, BNIi{i und Degussa koope-
riert hat zuletzL der US-Gigant General
Electric seine europäsche Forschungszeot-
rale in uruiüttelbarer Nähe zurTU errichtet
- unler ausdrücklichem llinweis auJ die
dort vorhandene Expertise. Iri Aachen ha-
ben sich koE der Lage am Rand der Re-
publili Philips, Ford, Ericsson und lvlicro-
soft mit Forschungszeoken angesiedelr

Das gute Beispiel der beiden Topein-
richh:agen kann allerdinq aicht darirber
hiawegtäuschen, dass die fülrende Posiiion
Deutschla.nds im lVissenschaftsw-etdauf ge-
füirdet is! so ein weireres Ergebnis der
Umfrage- Zwar setzten die Forscher
Deutsdrlaad auf Platz nvei hinter die USA
(siehe GafiI Seite 94), rugleich sehen viele
das Land rn wichtigen Zulmnfufeldem rvie
der Gentechnik und der rVikoelektonik
abgeschlagen. Ebenso alarmierend : Jeder
Zweite befürcbte! dass in Zukunft noch
mehr Spitz.enforscher das Land verlassen.

Schon heÜte zieht es ieden siebten
deutschen l4'issenschaftler mit Doktortitel
jl die USA rund 20 000 lehren ur:d for-
schen ilzrvischen dort. ,Die Abwanderu-ng
schr+'ächt rmsere kmovaüonslo-aft", rvarnt
TU-Präsident Herrmanr. Es sind nach Ein-
schatzuag der befragten Forscher r.or a.llem
einengende Gesetze, eiae unzureichende
Fi:rauzierung urrd schlechte Bezalrlung, die
die Ta.lente zum \'Vegzug beu'egen.Zugleieh
verhindern diese Faktore4 dass der Stand-
orl sein Potenzia.l ausschöpft- Mehr Geid
und mebr Freiheit siad daher ihre wichti.qs--
ten Forderungen, damit die Wissenschaft
wieder brummt (siehe Grahli Seite 94).

Beigiei Finanzen: Ej.ner Ü'bersichr der
Orgarrisarion fär *i-rtscha-ftliche Entr"ick-
iung und Zusammenarbeit (OECD) zufolge
geben die lndustrienalionen im Durch-
schrrin 1,4 hozent ihres Bruüoinlandspro-
d',rkts ftir ihre Hochschulen aus - in
Deutschla.nd slnd es n'rr 1,1 Prozelt. Der
Eidgenössischen Techmschen Hochschule
Zürich, Tbpuni in der Schweiz. stehen je
Shrdent rund 57 000 Euro zur Verfiigu-1rg,
TU München-Chef Henrnana muss mit ei-
nem Drinel der Surnme auskommen.

Noch rreniger ka.n er gegenüber der
kalifomischen Parade-Uai Sm:rford mirhal-
ten. DerenJalresbudget beträgt über zrvei
iVlilliarden Euro, die }Iünchnerkönnen nur
rund eil Fihfiel davon ausgeben, nämiich
Slt 400 Nlillionen Euro. ,,Da ist es schrver
auf Augenhohe zu kommen", sagt Herr-

(



Der neue Präsident der Helmholt-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren,
Jürgen MlyneK über notwendige Reformen im deutschen Wissenschaftssystem.

) Nach-vome-Schauen, dieses Vertauen in
die eigene Leistungsstäike ist bei uns lei-
der unterentwickelt.
Gilt das auch für die Eliten?

-..'.'.-''
J+'a-uetrsie sind insgesamt zu zögerlich.
Wir mi,issen das Ruder schleunigst herurr-
reißen. Sonst drobt anderen ladustriezwei-
gen.das.:gleiche Schicksal wie der deut-
schen:P.harmaindustrie, die eir»t die Apo-
theke derWeltwar und heute nur noch un-
'!er,ferner [efen" aufgeführt wird. Erst
wurde die hoduktion ins Ausland ver-
lagqrt, dann auch immer mehr Forschung.
Wenn sich das ia anderen I-ndustrien wie.
derholq,und die Gefahr ist groß, dann
k;nneriwir qirHich eiapackeo. Danq ge.
raten rvir immer mebr iru Hrnterbeffen ge.
geglibe1 aufstrebenden Ländern wie ChI-
na..Korea.und Indieo. Wenn ich sehe, wie
die lo§legen, vgrseet mich das manchmal
inAägstund Schrecken.
Heißt von diesen Gndem lemen, Siegen
lernen?
Das Thema iautet Wie schuell tickt die

- , Uhr-: Und d4 sinil uns iliese Länder ein-
,, fr!.h Vri-raus.O*'trale ictr ivährend meiner
j,' Zeit an äinein Forschrugslabor von IBM
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neu,Leib erlebt W?ihrenduü in ei.
uem.Korsett von Regeiungen ersticken, ge-
nießt die Forschung dorlviel größere Frei-
heiten,, Mal l<arro schnell einstellen und
entlassen, ohne Massen an Papierkam
Projekte aufseken, die,Bezahluag ist flexi-
bel. Das alles löst ei-ne Dyrrarnik aus, die
nicht nur die Umseuungvon Grundlagen-
itissen il Produkte !65ghignnigt Mindes-
tens genauso wichtig ist, dass die Mittel
viel effektiver eürgeseet werden kön-uen.
Sehen Siein einer stärkeren Eigenverant-
wortung den Schlüssel fir clen Erfol8?
Die Gremien-Universität zum Beispiel ist
flir mich kein Zukuafsmodell. um gegen
Amerika aufuuholen oder sich gegen Asien
zu behaupten. Die Mitsprache aller mün-
dei nur all"u oft in kollektiver Verantwor-
hrngslosiglieit. Was wir braucheu ist, dass
Amt undVerantwortung in einer Hand [e-
gen, Nur darLn ist es fiü die Spitze einer
n issenschaftlichen Einrichtung, ob Univer-
sität oder Helmholtz-Zentrum möglich,
diese zu,ar r,/issenschafugeieitet, aber äbn-

ren. Miüelverwendung uod Personalent-
scheidungeo sollten komplett ilr riberlas-
sen sein; der Staat beschr:iakt sich darauf,
überZelvereinbamngen die Leishrng der
B;orlqhhrng zu konhollieren,
Wollen Sie die akademische Selbstverwal-
tung begraben?
Nicht begraben, aber sie auf al<ademische

Belange in Lehre u-nd Forschung begren-
zen. Da hal sie sich bewährt.
Was halten Sie von dem Vorschla& die
knappen öffentlichen Mfüel auf besonders
zukunftsträchtige Bereiche der Grundtagen-
forschun g zu konzentrieren?
Gar nichts. Lä-nder wie die US.\Japan
und Chrna bauen ihre Grundlagenfor-
schung massiv aus, u.eil sie wissen, dass

dies ilreWirtschafukaft stäkl Dem Bei-
spiel müsseo v,ir folgen, um inlernationa-l
rvettbewerbsfähig zu bleiben. Zumal nie-
mand heute auch nur ha.lbwegs zuveriässig
voraussagen kam, welche Durchbrüche in
der Forschung morgen das große Geschäft
bringen.

das celd auf leistunffihige Zentrn zu

konzertrieren, anstatt es mk dercießkan-
ne übers Land zu verteilen?
Das ist efwas anderes. Überail ein biss-

chen,das fimk§oniert nicht. Das Geld soll-

ue dahin fließen, wo es eine genügend gro-
ße kitische Masse arr Spitzenforschern
und Unbernehmen gibt die in der Lage
sind, aus den Erkennhrissen Topprodulite
zu machen. Wissenschaftslorderung taugt

nur sehr beglenzt zur Regionalpolitik.
Muss auch Helmholtz stärker auf Koope-

ration setzen?
Wir wolen uns national wie interoational
aoch stäker als Marke etablieren und in
Strategiegesprächen mit Universiläten,
Max-Planck-, Leibniz- und Fraunhofer-Ins-
lituten sowie Unternehmen ausloten, wo
wir gemeinsam mebr erreichen, aJs jeder
für sich alleirl. Wo immer sich Synergie-
effekte finden, müssen wir sie nutzen, um
den lVissenschafu sta-o.dort Deutschland
nachvom zu bringen. E
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